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Einleitung

In der Entwicklung von Kindern und Jugendli­
chen spielen die Peers eine wichtige Rolle. 
Schätzungsweise finden etwa 30 Prozent der 
sozialen Interaktionen von Kindern unter 
Peers statt. Peergruppen gewinnen mit zu­
nehmendem Alter der Kinder an Wichtigkeit, 
werden vielfältiger und komplexer. Im Gegen­
zug nimmt der Einfluss der Erwachsenen –  
auch der Eltern – stetig ab. Durch die sozia­
len Erfahrungen in ihren Peergruppen entwi­
ckeln Kinder und Jugendliche unterschiedli­
che Verhaltensweisen und Kompetenzen, die 
ihre Entwicklung während des gesamten Le­
bens beeinflussen (Rubin et al., 2007). Sich in 
sozialen Situationen zurechtzufinden und er­
folgreiche zwischenmenschliche Beziehun­
gen zu knüpfen, ist ein zentraler Aspekt der 
kindlichen Entwicklung (Seward, 2016). Da­

für braucht es ein hohes Mass an sozialer 
Kompetenz. Soziale Kompetenz kann als Fä­
higkeit beschrieben werden, sich in sozialen 
Situationen angemessen – den sozialen und 
gesellschaftlichen Normen entsprechend – 
zu verhalten (Cook & Oliver, 2011). Dies zeigt 
sich zum Beispiel in der Art und Weise, wie 
ein Gespräch begonnen wird oder wie der 
Kontakt zu anderen Menschen hergestellt 
wird. 

Kinder und Jugendliche mit geistiger 
Behinderung und/oder Autismus­Spekt­
rum­Störung weisen ein breites Spektrum 
an sozialen Kompetenzen auf. Schwierig­
keiten zeigen sich vor allem beim Erlernen, 
Anwenden und Generalisieren sozialer 
Kompetenzen (Athamanah et al., 2019). 
Gemäss Studien haben ungefähr 8 bis 39 
Prozent der Personen mit geistiger Behin­
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derung (GB) auch eine Autismus­Spekt­
rum­Störung (ASS) (de Bildt et al., 2005; 
La Malfa et al., 2004). Zudem haben etwa 
33 bis 70 Prozent der Kinder und Jugendli­
chen mit ASS auch eine GB (Fombonne, 
2005; Knopf, 2020). Kinder und Jugendli­
che mit GB und/oder ASS haben zum Teil 
Mühe, die Intentionen ihrer Peers zu ver­
stehen. Dadurch sind sie einem erhöhten 
Risiko für negative Peererfahrungen bezie­
hungsweise Peer­Viktimisierung ausge­
setzt. 

Soziale Vulnerabilität im 

Peerkontext

Die soziale Vulnerabilität beschreibt die Fä­
higkeit, zwischenmenschliche Situationen 
zu erkennen und zu vermeiden, die poten­
ziell schädlich sind (Seward, 2016). Kinder 
und Jugendliche mit einer hohen sozialen 
Vulnerabilität lassen sich beispielsweise 
leichter manipulieren (siehe Tab. 1). Bezüg­
lich der Ausprägung der sozialen Vulnerabi­
lität ist zu erwähnen, dass es eine grosse 

Heterogenität zwischen Jugendlichen und 
Erwachsenen gibt – unabhängig davon, ob 
sie eine geistige Behinderung oder eine Au­
tismus­Spektrum­Störung haben (Fisher et 
al., 2018). Diese Ausprägung der sozialen 
Vulnerabilität kann sich je nach Kontext 
und Lebensabschnitt innerhalb einer Per­
son verändern (Petitpierre, 2012). Wieso 
sich die Ausprägung der sozialen Vulnerabi­
lität zwischen Personen und innerhalb von 
Personen unterscheidet, wurde bisher je­
doch kaum untersucht. 

In ihrer Studie zeigte Seward (2016), 
dass Kinder mit geistiger Behinderung und 
Autismus­Spektrum­Störung eine besonders 
hohe Ausprägung an sozialer Vulnerabilität 
aufweisen im Vergleich zu Kindern, die sich 
ihrem Alter entsprechend entwickeln. Die 
Studie konnte zudem nachweisen, dass ein 
Zusammenhang zwischen den sozialen Kom­
petenzen und der sozialen Vulnerabilität be­
steht: Je höher die sozialen Kompetenzen 
von Kindern waren, desto niedriger war de­
ren soziale Vulnerabilität.

Mein Kind …

1. … kann dazu überredet werden, Dinge zu tun, die es nicht tun will oder die es  

 in Schwierigkeiten bringen würden.

2. … fällt auf einen Trick herein, auch wenn es zuvor von derselben Person hereingelegt wurde.

3. … glaubt Dinge, die eindeutig unglaubwürdig sind.

4. … merkt nicht, wenn andere Kinder gemein zu ihm sind.

5. … kann dazu verleitet werden, Dinge zu tun, über die andere lachen.

6. … tut Dinge, die man als «leichtgläubig» bezeichnen kann.

7. … glaubt jemandem, auch wenn diese Person es in der Vergangenheit belogen hat.

8. … ist leicht zu täuschen.

Tabelle 1: Items zur Erhebung der sozialen Vulnerabilität – eine freie Übersetzung des Fragebogens  
von Seward (2016)
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Sofronoff et al. (2011) kamen zu ähnlichen 
Ergebnissen in einer Studie zur Viktimisie­
rung durch Peers. Sie zeigten, dass die Peer­
Viktimisierung von Kindern mit ASS durch 
ihre soziale Vulnerabilität vorausgesagt 
werden kann. Bei Kindern mit ASS und einer 
hohen sozialen Vulnerabilität besteht ein er­
höhtes Risiko für Peer­Viktimisierung. In 
diesem Kontext scheinen unter anderem so­
ziale Beziehungen eine wichtige Rolle zu 
spielen. Fisher et al. (2018) fanden heraus, 
dass Jugendliche und Erwachsene mit geis­
tiger Behinderung oder Autismus­Spekt­
rum­Störung mit mindestens einem Freund 
oder einer Freundin weniger sozial vulnera­
bel waren, als solche ohne Freund oder 
Freundin. 

Es gibt nur wenige wissenschaftliche Stu­
dien zur sozialen Vulnerabilität von Kindern 
und Jugendlichen mit geistiger Behinderung 
und/oder Autismus­Spektrum­Störung. Die 
genannten Studien weisen darauf hin, dass 
die Peererfahrungen von Kindern und Ju­
gendlichen mit GB und/oder ASS besser ver­
standen werden, wenn man ihre soziale Vul­
nerabilität berücksichtigt. 

Peereinfluss – Lernen von und  

mit Peers 

Kinder und Jugendliche mit geistiger Behin­
derung und/oder Autismus­Spektrum­Stö­
rung können aufgrund ihrer sozialen Vulne­
rabilität ein erhöhtes Risiko für negative 
Peererfahrungen aufweisen. Die Peers stel­
len aber nicht nur einen Risikofaktor dar. Im 
Gegenteil – gerade im schulischen Kontext 
können Kinder und Jugendliche von ihren 
Peers lernen und profitieren (Hofmann & 
Müller, 2018). Dabei spielt das Lernen am 
Modell nach Bandura (2007) eine wichtige 
Rolle. Kinder und Jugendliche verbringen in 
der Schule viel Zeit miteinander und beob­
achten sich gegenseitig. So kann es beispiels­

weise durch das Imitieren des Verhaltens  
ihrer Peers dazu kommen, dass sie neue Ver­
haltensweisen lernen oder das eigene Ver­
halten verändern (Bandura, 2007). Dieses 
Phänomen kann als Peereinfluss definiert 
werden (Bukowski et al., 2018). Peereinfluss 
kann sowohl positiv als auch negativ sein. In 
der Forschung liegt der Fokus zunehmend 
auf positiven Aspekten von Peereinfluss.

Der Forschungsstand über den Peerein­
fluss bei Kindern und Jugendlichen mit geis­
tiger Behinderung und/oder Autismus­Spek­
trum­Störung ist eher klein. Dennoch gibt es 
interessante Studien, die darauf hinweisen, 
dass auch diese Personengruppen durch die 
Peers beeinflusst werden. In experimentel­
len Studien von Egger et al. (2020) wurde 
mithilfe von computerbasierten Aufgaben 
die Peerbeeinflussbarkeit von Kindern und 
Jugendlichen mit und ohne geistiger Behin­
derung untersucht. Dafür wurden ihnen Por­
trätfotos gezeigt, welche unter verschiede­
nen Bedingungen (z. B. mit Informationen zu 
den Urteilen fiktiver Peers) beurteilt werden 
sollten. Die Resultate zeigen, dass sich Ju­
gendliche mit einer geistigen Behinderung 
an Peerurteilen orientieren. Obwohl dies 
auch negative Aspekte mit sich bringen 
kann, ist die Autorenschaft der Meinung, 
dass die Orientierung an Peerurteilen in Hin­
blick auf Peermodelle auch als Chance  
genutzt werden kann – zum Beispiel, um  
erwünschte Verhaltensweisen zu lernen 
(ebd.). 

Auch Personen mit ASS werden durch 
die Peers beeinflusst. In einer experimentel­
len Studie von van Hoorn et al. (2017) spiel­
ten 144 männliche Jugendliche mit und  
ohne ASS ein computergestütztes Gemein­
wohlspiel. Dabei mussten sie unter ver­
schiedenen Bedingungen entscheiden, ob 
sie sich selbst Token geben oder diese an 
ihre Peergruppe spenden wollen. In einer 
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Bedingung kommentierten die Peers ihre 
Entscheidungen, indem sie diese mit «ge­
fällt mir» oder «gefällt mir nicht» bewerte­
ten. Die Resultate des Experiments zeigten, 
dass männliche Jugendliche mit ASS emp­
fänglich sind für Feedback von ihren Peers 
zu prosozialem Verhalten. Die Autoren­
schaft geht davon aus, dass der Peerkon­
text für diese Jugendliche ein wichtiger Ort 
ist, um prosoziale Verhaltensnormen zu ler­
nen. Des Weiteren konnte gezeigt werden, 
dass die autistischen Züge von Mädchen 
mit GB und stark ausgeprägten autistischen 
Zügen durch die Peers beeinflusst werden. 
Dies gilt aber nicht für Jungen mit geistiger 
Behinderung und stark ausgeprägten autis­
tischen Zügen (Nenniger et al., 2021). Das 
könnte damit zusammenhängen, dass Mäd­
chen mit ASS nähere und empathischere 
Beziehungen zu den Peers pflegen als Jun­
gen mit ASS (Head et al., 2014). Zusam­
menfassend zeigen diese Forschungsresul­
tate, dass Kinder und Jugendliche mit 
geistiger Behinderung und/oder Autismus­
Spektrum­Störung durchaus sensitiv ge­
genüber ihren Peers sind. Somit ist es auch 
im schulischen Kontext wichtig, den Peer­
kontext für den Lernprozess dieser Kinder 
und Jugendlichen explizit zu berücksichti­
gen. 

Handlungsmöglichkeiten – 

Hinweise für die schulische Praxis

In der Schule bieten sich sowohl individuelle 
als auch kontextuelle Ansatzpunkte für In­
terventionen an. Auf individueller Ebene 
kann es hilfreich sein, die sozialen Kompe­
tenzen von Kindern und Jugendlichen mit 

Kinder und Jugendliche mit geistiger Behin­
derung und/oder Autismus­Spektrum­Störung 
sind sensitiv gegenüber ihren Peers.

geistiger Behinderung und Autismus­Spekt­
rum­Störung zu erhöhen. Somit können sie 
sich einerseits in komplexen sozialen Inter­
aktionen unabhängiger und sicherer bewe­
gen (Khemka et al., 2016). Andererseits sind 
sie dadurch gegebenenfalls sozial weniger 
vulnerabel und können sich in der Schule 
besser gegen negativen Peereinfluss schüt­
zen. Dafür können Interventionsprogramme 
eingesetzt werden, welche die soziale  
Kompetenz, das Verständnis von Peer­
interaktionen und Peerdruck und die Fähig­
keit, zwischen positiven und negativen 
Peer interaktionen zu unterscheiden, för­
dern. Als Beispiel dient an dieser Stelle das 
Programm Peers Engaged in Effective Rela-
tionships-Decision Making von Khemka und 
Hickson (2013), das aus verschiedenen in­
teraktiven Lektionen besteht: 
• Verständnis von Peerinteraktionen und 

Peerdruck (z. B. durch ein interaktives 
Brettspiel Peer­Interaktionen identifizie­
ren, die gestoppt werden sollten)

• Stärkung der Selbstbestimmung (z. B. Er­
stellung eines illustrativen Posters zur 
Selbstbestimmung)

• Anwendung einer Vier­Schritte­Strategie 
für Entscheidungen in Situationen mit 
negativem Peerdruck (z. B. Identifizie­
rung einer problematischen Situation, 
Entwicklung von Handlungsalternativen, 
Abwägung möglicher Konsequenzen der 
Handlungsalternativen, Wahl einer an­
gemessenen Handlung)

Eine erste Evaluationsstudie von Khemka et 
al. (2016) zeigte vielversprechende Ergebnis­
se hinsichtlich der Effektivität dieses Pro­
gramms. In der Studie wurden zwei Gruppen 
miteinander verglichen. Mit der Experimen­
talgruppe wurde das Programm PEER­DM 
durchgeführt, während die Kontrollgruppe 
keine spezielle Förderung erhalten hat. Nach 
der Durchführung des PEER­DM konnten die 
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Jugendlichen der Experimentalgruppe im 
Vergleich zur Kontrollgruppe problematische 
Situationen besser erkennen, besser Hand­
lungsalternativen entwickeln, mögliche Kon­
sequenzen der Handlungsalternativen besser 
abschätzen und besser angemessene Hand­
lungen wählen. 
Auf kontextueller Ebene lassen sich ebenfalls 
Unterstützungsmassnahmen ableiten für 
Kinder mit geistiger Behinderung und/oder 
Autismus­Spektrum­Störung. Kinder und Ju­
gendliche mit GB und/oder ASS orientieren 
sich an den Peers und lernen von deren Ver­
haltensweisen und Normen. Somit bietet es 
sich beispielsweise an, Peerkontexte entspre­
chend zu gestalten (Müller & Zurbriggen, 
2021). Die Lehrpersonen nehmen dabei eine 
zentrale Rolle ein. Sie fungieren als soge­
nannte invisible hands und schaffen Situatio­
nen, in denen das soziale Lernen gefördert 
wird – zum Beispiel durch die Planung spezi­
fischer Gruppenkonstellationen oder den  
Einsatz von sozialen Spielen im Unterricht. 
Bezüglich Gruppenkonstellationen zeigten 
Müller et al. (2021), dass es für die Entwick­
lung des Sozialverhaltens positiv sein kann, 
Lernende mit heterogenen Verhaltensweisen 
zu gruppieren. Auch in den Klassen können 
Interventionen durchgeführt werden, um 
möglichst positive Gruppennormen zu etab­
lieren. Als Beispiel eignet sich das Interven­
tionsprogramm Lubo aus dem All. Das Pro­
gramm fördert und unterstützt prosoziale 
Verhaltensweisen von Kindern und Jugendli­
chen (Hillenbrand et al., 2020). Durch die 
Etablierung positiver Verhaltensnormen soll 
zum einen erreicht werden, dass negative 
Verhaltensweisen als «uncool» gelten und 
dadurch weniger gezeigt werden. Zum ande­
ren können positive Verhaltensnormen häu­
figer beobachtet werden und sind dadurch 
einfacher zu erlernen. 

Schlussfolgerungen

Kinder und Jugendliche mit geistiger Behin­
derung und/oder Autismus­Spektrum­Stö­
rung sind in ihrem Peerkontext vor besonde­
re Herausforderungen gestellt. Aus diesem 
Grund ist es notwendig, diesem Personen­
kreis im Hinblick auf die individuelle soziale 
Entwicklung besondere Unterstützungs­
massnahmen zu bieten. Dafür eignen sich 
Massnahmen, die die individuelle soziale Vul­
nerabilität von Kindern und Jugendlichen mit 
GB und/oder ASS verringern, damit sie sich 
selbst besser vor negativen Peerbeziehungen 
beziehungsweise vor negativem Peereinfluss 
schützen können. Es bietet sich dafür an,  
die sozialen Kompetenzen dieser Kinder und 
Jugendlichen auf individueller Ebene zu för­
dern. Um einen positiven Peereinfluss zu er­
möglichen, sollte zudem der Peerkontext als 
Ganzes berücksichtig werden, damit Kinder 
und Jugendliche mit geistiger Behinderung 
und/oder Autismus­Spektrum­Störung von 
ihren Peers profitieren können.
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